
HARLEY DAVIDSON                                                „with pleasure“  

Model F 1000ioe 1918 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

An den zwei Jahren, die die Herren Hedstrom und 

Hendee früher angefangen hatten Motorräder zu 

bauen als William Harley und die drei Brüder 

Davidson-, hatten letztere lange zu knabbern. Was 

immer in der kleinen Hinterhofwerkstatt in 

Milwaukee entwickelt wurde, in Springfield war 

man ihnen einen Schritt voraus. So war es auch mit 

dem V-Twin, der bei Indian schon im Jahr 1905 

gebaut wurde – wenn auch nur für Renneinsätze. 

Aber 1908 konnte man bei Indian schon V-

Zweizylindermaschinen kaufen, die im Jahr 1911 für 

Furore sorgten, weil sie bei der Tourist Trophy auf 

der Isle of Man die ersten drei Plätze erreichten. 

Eine Werbetrommelaktion, die so laut war, dass 

man sie auf der ganzen Welt hörte – wobei etwas 

unterging, dass der eigentliche Lokalfavorit, Charles 

Collier auf der Matchless, als Zweiter im Ziel 

disqualifiziert worden war. Dass auf allen drei 

siegreichen Maschinen ausschließlich englische – 

also streckenkundige – Piloten saßen, verstärkte nur 

den Nimbus des „überlegenen Materials aus 

Übersee“. 

In diesem Jahr 1911 wagte Harley Davidson einen 

zweiten Start mit einem Zweizylinder. Der erste im 

Jahr 1909 war ein Rohrkrepierer gewesen, 

Schnüffelventile und Riemenantrieb ließen den 

810ccm großen Twin gegen die Indians zu alt 

aussehen, die Maschine flog 1910 wieder aus dem 

Programm. Harley und die Davidsons hatte sich ja 

auch nicht die Indians zum Vorbild genommen, 

sondern die Erfolge der britischen V-Twins von 

Norton und eben Matchless waren es, welche zu 

der Idee führten. 1911 wurde eine überarbeitete 

Version mit mechanisch gesteuerten Ventilen 

eingeführt, aber erst das 1912er Modell mit 

Kettenantrieb führte zum Erfolg, vor allem in der 

hubraumstärkeren Version mit 988ccm – und einer 

Mehrscheibenkupplung und einer Zweigangnabe im 

Hinterrad. In diesem Jahr verkaufte Harley Davidson 

erstmals mehr als 10.000 Motorräder, was 

allerdings nur ein Viertel des Outputs von Indian 

war, zu dieser Zeit der weltgrößte Motorrad-

hersteller. 



  



 

1915 kam der Urtyp aller V-Twin Harleys der 

nächsten Jahrzehnte: die wechselgesteuerte 1000er 

(Einlass- über Auslass, 84/89mm Bohrung/Hub = 

989ccm) mit dem typischen Zylinderwinkel von 45°, 

dem an einem wirklich (un)gemütlich warmen 

Plätzchen sitzenden Schebler Vergaser, 17 PS 

Leistung bei 3200 Umdrehungen und einem 

handgeschalteten Dreiganggetriebe mit Fußkup-

plung. Die 1000er gab es als Model F mit 

Magnetzündung sowie als Modell J mit Batterie-

zündung - komplett mit elektrischer Beleuchtung. 

Der J war ein langes Leben beschie-den, zusammen 

mit der auf 1200ccm vergrößerten JD wurde sie bis 

1930 gebaut. Ab 1916/17 nicht mehr im Mausgrau 

wie sie noch das erste Modell, die „Silent Grey 

Fellow“ trug, sondern in einem hellen Oliv mit 

dunkelgrünen Linien. 

Harley hatte Indian ab 1920 in punkto Verkaufs-

zahlen abgehängt, woran letztere aber selbst mit 

Schuld trugen. Nachdem Oscar Hedstrom das 

Unternehmen verlassen hatte, verließen die 

Indianer sich auf Armeeaufträge und verärgerten 

damit Privatkunden wie auch die eigenen Händler. 

Harley Davidson bot Ersatz, war gerade dabei ein 

weltweites Händlernetz aufzubauen und konnte 

auch viele bisherige Indianhändler abwerben. 

Harley Davidsons waren in der ganzen Welt zum 

Begriff geworden, lieferten in 67 Länder und hatten 

sich eine Kundschaft erworben, die sie heute – 120 

Jahre später - noch bedienen – inklusive Behörden, 

Polizei, Post usw. 

Unser Fotomodell ist ein Model F aus 1918 (feiert 

heuer also auch Geburtstag, den 105ten) und trägt 

den originalen Seitenwagen, den Harley als 

„Standard Pleasure Sidecar“ bei Rogers in Chicago 

bauen ließ. Das Gespann kommt aus einem 

französischen Museum, Hermann Hofstadler wurde 

von einem Bekannten darauf aufmerksam gemacht 

und hat es  - noch zu Schillingzeiten – erworben und 

nach Österreich gebracht. Sie bot  einen ziemlich 

unschönen Anblick, war mit einem in blaue Farbe 

getauchten Pinsel überstrichen worden. Bei 

genauer Durchsicht war sooo schlecht der Zustand 

aber nicht, Hermann musste bei der 

Wiederinstandsetzung keine Teile neu fertigen oder 

aus „Old Stock“ ersetzen, sogar die originalen 

Zollschrauben konnte er beim Zusammenbau 

sämtlich wieder verwenden. Lediglich der Boden 

des Seitenwagens war vom Typ Nudelsieb, musste 

geflickt und mit einer neuen Tapezierung 

ausgestattet werden. Den Platz am heißen Sitz 

nimmt heute seine Lebensgefährtin ein, wir 

konnten die beiden schon bei mehreren Ausfahrten 

beobachten - zu denen sie, soweit möglich, auf 

Achse anreisen. 

 

 

  



  





  



 

 


